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Fazit 
Der Klimawandel stellt den Leitungsbau vor 
immense Herausforderungen – und doch 
birgt er auch Chancen. Die Branche spielt eine 
Schlüsselrolle bei der Anpassung an die 
Folgen extremer Wetterereignisse und bei 
der Bekämpfung der Ursachen des Klima-
wandels. Damit ist der Leitungsbau nicht nur 
Betroffener, sondern auch Teil der aktiven 
Umsetzung. Durch vorausschauende Pla-
nung und den Ausbau erneuerbarer Ener -
gie infrastrukturen können wir die Wider-
standsfähigkeit unserer Versorgungssysteme 
erhöhen und gleichzeitig einen wichtigen 
Beitrag zum Klimaschutz leisten.

Angesichts der wachsenden Herausfor de-
rungen wird der Leitungsbau in den kom-
menden Jahren personell, technisch und stra-

tegisch gefordert sein. Als Partner der 
Versorger, durch intelligente Planung der 
Ressourcen und einer offenen Kommunikation 
aller Beteiligten können wir gemeinsam 
sicherstellen, dass unsere Infrastruktur den 
kommenden Klimaveränderungen gewach-
sen ist – und zugleich eine klimafreundlichere 
Zukunft gestalten.

Die Ausführungen stam-
men aus dem Vortrag „Was 
hat der Leitungs bau mit 
dem Klima schutz zu tun? 
Leitungsbau in Trans for-

ma   tions zeiten“ von Dipl.-Ing. (FH) Achim 
Depiereux, Referent Technik des Roh rlei-
tungs bauverbandes e. V. 

Eine Branche zwischen Herausforderung und Verantwortung

Leitungsbau in Zeiten des Klimawandels
Der Klimawandel verändert das Temperaturgleichgewicht der Erde und bringt weitreichende Konsequenzen für Natur, 
Gesellschaft und Wirtschaft mit sich. In Deutschland sind die Auswirkungen dieser globalen Herausforderung in nahezu allen 
Bereichen spürbar – vom städtischen Leben bis hin zur Industrie. Doch was bedeutet das konkret für den Leitungsbau? Welche 

Aufgaben entstehen für die Branche in Zeiten dieses Wandels?

Der Klimawandel und seine Folgen
Die globalen Temperaturen steigen, das Wetter 
wird extremer und die Niederschlagsmuster ver-
ändern sich drastisch. Gleichzeitig sehen wir 
einen bedenklichen Anstieg des Meeresspiegels 
sowie den Verlust der Biodiversität. Die Folgen 
für die Gesellschaft sind offensichtlich: Extreme 
Wetterereignisse – Überschwemmungen, Stür-
me und Hitzewellen – gefährden nicht nur die 
Gesundheit der Bevölkerung, sie bedrohen gan-
ze Landstriche und zerstören Infrastrukturen. 
Dabei zeigen die Prognosen der Wissen schaft-
lerinnen und Wissenschaftler des Welt klimarats 
IPCC in aktuellen Klimamodellierungen, dass in 
Zukunft immer häufiger mit Extrem wetter er-
eignissen wie Starkregen zu rechnen ist. Denn 
durch die zunehmenden Treibhausgase in der 
Atmosphäre steigen die Durchschnitts tem pe-
raturen. Warme Luft kann deutlich mehr Wasser 
aufnehmen, sodass die potenziellen Nieder-
schlagsmengen ansteigen. Deutschland ist hier 
keine Ausnahme – so kommen hierzulande un -
gewöhnlich starke Niederschläge mittler weile 
doppelt so häufig vor wie vor 100 Jahren. Dies 
führt auch zu extremen Belastungen systemre-
levanter Leitungsnetze.

Leitungsbau im Fokus
Auf den Leitungsbau kommen vor diesem 
Hintergrund verschiedene Aufgaben zu. Er steht 
im Fokus beim Wiederaufbau beschädigter lei-
tungsgebundener Infrastrukturen nach Ex  trem-
ereignissen. Zudem fällt es in seinen Ver ant wor-
tungsbereich, die Resilienz von Ver- und Entsor-
gungseinrichtungen nachhaltig zu steigern und 
diese an die aktuellen und zukünftigen Heraus-
forderungen anzupassen. Als Rück grat moder-
ner Ver- und Entsorgungsnetze für Trink- und 
Ab   wasser, Gas und Fernwärme stellt sich die 
Branche damit nicht nur die Frage, wie sie Schä-
den durch Starkregen, Stürme oder Trockenheit 
schnell beheben kann, sondern auch, wie sie 
das Netz so robust gestaltet, dass es künftig 
weniger anfällig für solche Ereignisse wird.

Beispiele aus der Praxis: Die Oderfluten 1997 und 
2010 oder das Hochwasser an der Ahr 2021 führ-
ten zu massiven Überflutungen und verursach-
ten immense Schäden an Bauwerken und Lei-
tungsnetzen. Hier griff der Leitungsbau enga-

giert ein, um die Versorgungsinfrastruktur 
schnell wiederherzustellen – eine Aufgabe, die 
sich in den kommenden Jahren häufiger stellen 
wird.

Resilienz steigern
Die zunehmenden Wetterextreme wie Stürme 
und Überschwemmungen verursachen nicht 
nur massive Schäden, sondern zwingen auch zu 
langfristigen Klimafolgenanpassungen der Ver-
sorgungsinfrastruktur. Besonders Wasser werke, 
Kläranlagen, Gasverdichterstationen und unter-
irdische Leitungen sind sensible Infra struk tur-
einrichtungen, deren Ausfall unbedingt verhin-
dert werden muss. Instandsetzungen und der 
Wie der  aufbau sind häufig kostspielig und kom-
plex, daher ist es sinnvoll, Beschädigungen und 
Zer störungen durch vorbeugende Maßnah  men 
gar nicht erst entstehen zu lassen. Der Lei-
tungsbau übernimmt auch in diesem Zu  sam-
menhang eine wesentliche Funktion und ist 
wichtiger Partner der Versorgungsdienstleister.
Ein zentrales Beispiel für die Rolle des Lei tungs-
baus ist die Anpassung und Verstärkung von 
Abwassersystemen, um mit zunehmenden 
Stark      regenereignissen umzugehen. Des Wei-
teren spielt der Leitungsbau eine wichtige Rolle 
bei der Verlegung von Versorgungsleitungen in 
sichereren Gebieten, um sie vor künftigen Schä-
den durch Erdrutsche oder Über schwem mun-
gen zu schützen. Auch die Verstärkung der 
Kühlwasserversorgung von Kraftwerken ist ein 
relevanter Aspekt, damit bei steigenden Tem-
peraturen alternative Wasserver sorgungs-
quellen oder Kreislaufsysteme zur Verfügung 
stehen. 

All dies ist auch von hoher wirtschaftlicher Re -
levanz: Schätzungen des Verbandes kommuna-
ler Unternehmen (VKU) zufolge verursachen 
extreme Wetterereignisse bereits jetzt jährlich 
Schäden in Milliardenhöhe. 

Prävention durch kluge Planung und Aus-
füh rung
Beim Hochwasserschutz dagegen geht es um 
den Bau von Rückhaltebecken und Stauanlagen, 
die Überschwemmungen verhindern. Doch 
auch im städtischen Raum finden sich Lösun-
gen: So setzt man in Städten vermehrt auf ein 

dezentrales Niederschlagswassermanagement 
mit Rigolensystemen und Regenrückhalte-
becken sowie entsprechenden Abflusssyste-
men, um den steigenden Mengen an Nie der-
schlag Herr zu werden. Dies zeigt: Durch inno-
vative Planung kann der Leitungsbau Maß-
nahmen umsetzen, die nicht nur auf Ka  tas tro-
phen re  agieren, sondern auch dazu beitragen, 
dass die Folgen herausragender Wetter er-
eignisse gar nicht erst so dramatisch ausfallen. 
Hierbei handelt es sich um eine unverzichtbare 
Investition in die Zukunft.

Sichere Versorgung in Zeiten der Dürre
Darüber hinaus führt der Klimawandel auch zu 
längeren, extremen Trockenperioden. Deshalb 
erfordert eine klimaresiliente Wasserversorgung 
eine zügige lokale und überregionale An -
passung des Leitungsnetzes. Hier wird es not-
wendig sein, Wasser über Fernleitungen aus 
nassen Regionen Deutschlands in trockene 
Gegenden zu bringen. 

Als Teil einer Nationalen Wasserstrategie will das 
Umweltministerium gemeinsam mit den Län-
dern evaluieren, wo Verbundnetze und Fern-

leitungen nötig sind, um regionale Unter schiede 
in der Wasserverfügbarkeit auszugleichen. Erste 
Fernleitungen existieren bereits aufgrund von 
wasserwirtschaftlich ungünstigen Bedingungen 
in Stuttgart oder Hessen. Solche Leitungen kön-
nen die ortsnahe Wasser ver sorgung absichern 
oder ergänzen.

Klimaschutz: Der Beitrag des Leitungsbaus
Es geht aber nicht nur darum, den Folgen des 
Klimawandels zu begegnen. Der Leitungsbau 
kann auch zur Reduktion der Ursachen beitra-
gen. Ein zentraler Hebel ist die Energiewende 
und der damit einhergehende Umstieg auf 
erneuerbare Energien. Eine wichtige Aufgabe 
des Leitungsbaus ist hier Energiesilos aufzu-
brechen und die Sektorenkopplung zu bauen. 
Um die gesteckten Klimaziele zu erreichen, sind 
immense Investitionen nötig. Schätzungen ge -
hen davon aus, dass allein bis 2030 in den Aus-
bau der Energienetze und Infrastrukturen, die 
für die Sektorenkopplung notwendig sind, In -
vestitionen in voraussichtlich dreistelliger Mil-
liardenhöhe erforderlich sein werden.

Ein Teil dieser Investitionen entfällt auf den 
Ausbau von Wasserstoffnetzen. Das geplante 
Wasserstoff-Kernnetz, das bis 2032 etwa 9.000 
Kilometer umfassen soll, wird einen wichtigen 
Beitrag zur Dekarbonisierung der Industrie und 
der Energieversorgung leisten. Hierfür müssen 
neue Transportinfrastrukturen für Wasserstoff 
ge  schaffen und bestehende Gasnetze umge-
baut werden, um diese neue Energieform in die 
Versorgungsnetze zu integrieren. In den kom-
menden Jahren sollen Milliardenbeträge in den 
Aufbau von Elektrolyseanlagen und Spei cher-
technologien fließen, um eine stabile Ver-
sorgung mit grünem Wasserstoff zu gewähr-
leisten. 

Zusätzlich erfordert die Sektorenkopplung um -
fassende Investitionen in Wärmenetze und 
Stromleitungen, um erneuerbare Energien bes-
ser integrieren zu können. Diese Investitionen 
sind entscheidend, um sowohl die Ver sor gungs-
sicherheit zu garantieren als auch die CO₂-
Emissionen langfristig zu reduzieren. Die An -
passung oder der Neubau von Netzen an die 
neuen Anforderungen bedeutet, dass nicht nur 
in neue Infrastrukturen investiert werden muss, 
sondern auch bestehende Strukturen moderni-
siert und widerstandsfähiger gegen extreme 
Wetterereignisse gemacht werden müssen. 

Der Klimawandel verursacht massive Schäden: Nach der Flutkatastrophe in Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfalen im Juli 2021 hat der Leitungsbau engagiert 
mitgeholfen, um die Versorgungsinfrastruktur schnell wiederherzustellen. (Fotos: Coswiger Tief- und Rohrleitungsbau GmbH (CTR) (l.) und 
Lang GmbH Bauunternehmen seit 1891 (r.))
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